
Das Miss-Geschick 
In Appenzell wird Jahr für Jahr die hübscheste Kuh gesucht. Für 
Schöneuterpreis. 600 Tiere treten zu diesem tierischen Wettbewerb au 

142 ADAC Reisemagazin 



Schönheitsfarmer: 
Adrian, ältester Sohn des 
Bauern Jakob Aster, 

• bereitet die Kuh Blüemli 
für die legendäre Miss-
wahl in Appenzell vor 



Feinschliff: Das Euter 
von Blüemli wird 
für die Wahl rasiert 

;1441  

Auf einer Kuhhaut: 
Adrian  Faster  bei der 
aufwendigen Fellpflege 

Stallgefährten. Am Tag 
vor dem großen Fest 
herrscht noch Ruhe auf 
dem Hof der Fusters 

Waschgang: Bauer Jakob  
Faster  reinigt mit seinem 
Sohn Adrian und seinem 
Bruder Stefan die Miss-
Anwärterin 
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Broteinheit: Martin (l.) 
und Bruno, Brüder 
von Jakob Fuster, beim 
Frühstück mit Jakobs 
Sohn  Marco  

Früh am Morgen macht 
sich die Familie auf nach 
Appenzell (ganz unten) 
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Herdentrieb: Die Familie 
Fuster führt ihre Kühe 
zur Großviehschau nach 

.Appenzell e 



TEXT: Thomas Feix 
FOTOS: Roland Tännler 
PRODUKTION: Katjana Frisch 

1  st es das Lächeln? Die Ausstrahlung, 
der Charme? Oder sind es doch nur 
die reinen Körpermaße? Vielleicht al-

les zusammen? Bei Misswahlen gibt es ja 
unzählige Kriterien, und die meisten sind 
weltweit, seien wir ehrlich, nicht gerade 
transparent. Außer in der Ostschweiz. 
Dort wird einmal im Jahr der Titel „Miss 
Appenzell" vergeben, und bewertet wird 
besonders eines: das Euter. 

Klar. Es geht schließlich um Kühe. Um 
600 Kühe, denn so viele kommen auf dem 
Brauereiplatz des Dorfes Appenzell zur 
Großviehschau zusammen Immer am ers-
ten Dienstag des Monats Oktober. Traditi-
onell die Zeit, in der die Bauern die Kühe 
von der Alp zum Abkalben zu den Ställen 
hinunterbringen. Sind sie hochträchtig 
oder haben gerade ein Kalb geboren, ist ihr 
Euter durch die Menge und Schwere der 
Muttermilch ganz besonders voluminös. 

Ein Schweben muss es sein. Straff, 
rechteckig und mit ordentlich Bodenfrei-
heit hat das Euter zwischen den Hinterbei-
nen zu sitzen. Auch sollte seine Maserung 
durch die Adern in augenfälliger Weise 
hervortreten. Das enthaarte Euter ist ver-
bindlich — glatt, mit scharf gezeichneter 
Kontur, herausgehobenem Blutbahnen-
geflecht und rosigem Schimmer. Ein un-
verhofft sinnliches Erlebnis. Die Zitzen 
nicht zu lang und nicht zu kurz, eine 
Handbreit lang nach Möglichkeit, und 
nicht zu dick im Umfang, jedoch auch 
nicht zu dünn. Um das rein Ästhetische 
des Anblicks dreht es sich bei alldem. Das 
verleiht dem Wettbewerb um das vollkom-
men geformte Euter Leichtigkeit. 

In drei Kategorien vergibt die Jury den 
„Schöneuterpreis". Erste Kategorie: Die 
Kuh hatte bereits eine Stillperiode. Die 
zweite Kategorie: zwei oder drei Stillperio-
den, unter Fachleuten auch Laktationen 
genannt. Und die dritte Kategorie: vier 
oder mehr Geburten. 

Die drei Kategorien wiederum gehen in 
den 33 Abteilungen auf, in die die 600Tiere 
zur Preisermittlung eingeteilt sind. Jede der 
Abteilungen hat eine Gewinnerin, die „Ab-
teilungssiegerin". Ihr folgt jeweils ein zwei-
ter und dritter Rang, sodass zum Schluss 
um die  too  Kühe mit einer Plakette ausge-
zeichnet sein werden — und ihre Besitzer 
mit einem Preisgeld. Ein gescheites Regel-
werk ist eben alles. Und: Das ist die Schweiz. 

Auf dem Brauereiplatz sind sonst Autos 
geparkt. In Hüfthöhe gespannte Ketten 
verlaufen längs über das Areal. An ihnen 
sind die Kühe mit ihren Halftern fest-
gemacht. Abseits sind 14 Stiere zur Begut-
achtung angebunden. Tonnenschwer, mit 
sturem Schädel und festen Hoden. Stän-
dig zur Auseinandersetzung bereit, ständig 
am Brüllen, Schnauben, Scharren — und 
dann noch der Geruch der Kühe in der 
Nase. Wie sie da nebeneinander aufgereiht 
stehen, scheint es um nichts anderes als 
um die reine Wucht zu gehen, um das 
Übermächtige und Drängende ihrer Ge-
genwart. In Wahrheit geht's wie bei den 
Kühen um Schönheit. 

Alle, Kühe und Stiere, gehören zur Ras-
se „Original Braunvieh". Diese haben die 
Mönche des Klosters Einsiedeln im Mit-
telalter aus dem Hausrind herangezogen. 
Einkreuzungen hat es seither so gut wie 
nicht gegeben, weshalb sich der Kern der 
ursprünglichen Züchtung unverändert er-
halten hat. Die Rasse zeigt eine Färbung, 
die von gedecktem Grau bis zu Tiefbraun 
reicht. Beige ist auch mit dabei. 

Unablässig zupfen die Bauern an ihren 
Kühen herum, striegeln, waschen, bürsten 
ihnen das Fell, lockern die Schwanzquaste 
mit der Kardätsche auf und spülen und 
reiben die Klauen so lang ab, bis sie matt 
glänzen Unrat wird weggeräumt, Wasser 
zum Reinigen und Tränken herangeschafft, 
Stroh wieder aufgeschüttelt oder neues 
eingestreut. In anständiger Umgebung  

und frisch zurechtgemacht soll die Krea-
tur vor die Preisrichter kommen. Als „Ex-
perten" sind die Bauern abteilungsweise 
berufen worden. Sie treten an die in Grup-
pen von bis zu 20 Tieren unterteilten Rei-
hen heran und betrachten jede einzelne 
Kuh von hinten her. 

Zuerst der Blick zwischen die Hinter-
beine der Kuh. Schritt an die Seite, Blick 
auf die Zitzen, Griff ans Euter und unter 
den Bauch. Das reicht den Juroren für die 
Bewertung des Euters. Dazu kommt der 
Gesamteindruck für die Misswahl — hier 
befinden wir uns fast schon im Bereich 90-
60-90, der bei konventionellen Schönheits-
wettbewerben wichtig ist. Ein Blick links, 
ein Blick rechts am Becken vorbei, einer 
obendrüber, über den Rücken hinweg. Es 
geht um Flanke und Widerrist. Außerdem 
sind Rumpfhöhe, Bau des Rückens und 
des Beckens so am ehesten abzuschätzen. 
Dann noch die Stellung der Beine zuei-
nander und der Pflegezustand der Klauen. 

Jakob setzt auf Blüemli. Jakob Fuster 
kommt aus Eggerstanden, einem Ort fünf 
Kilometer östlich von Appenzell, soo Ein-
wohner. Jakob ist Jahrgang 1969, seinen 
Hof hat er gemeinsam mit seiner Frau Su-
sanne am Rand von Eggerstanden auf 
einem der grünen Hügel, die in der Ferne 
von felsigen Bergmassiven umringt sind. 
Von den 40 Kühen seiner Herde sieht Jakob 
sein Blüemli als aussichtsreichste Anwärte-
rin auf einen ersten Rang beim „Schöneu-
terpreis" und auf den Misstitel an. Drei Jah-
re alt ist Blüemli, eine Kuh im besten Alter. 

„Ein super Euter", sagt er, was bei Jakob 
wie „Üter" klingt. „Genau dieses Schwe-
ben, diese Vollkommenheit. Genau dieser 
Umriss, ein Rechteck, im Bild vom soge-
nanntenTafeleuter niedergelegt. Die Zitzen 
sind ideal. Weder von dem einen noch von 
dem anderen haben sie zu viel." Wäre da 
bloß nicht die unwägbare Jury. Super ge-
fällt Jakob zudem Blüemlis Figur, der Ge-
samteindruck. „Das Konkave ihrer Flan-
ken sowie ihre hohe und kräftig gewachsene 
Statur. 1,50 Meter Widerristhöhe, das Be-
cken, der Rücken, die Beine" — die we-
nigsten Männer wüssten ähnlich detailver-
liebt ihre Frau zu beschreiben. Jakob ist 
sich sicher, dass alles zusammen sein Blü-
emli für den Misstitel qualifiziert. 

Im Anschluss an das Melken am Mor-
gen hatten sich Jakobs vier Söhne und vier 
Brüder nach dem Frühstück oben in der 
Küche seines Hauses die Appenzeller 
Männertracht angelegt — weißes 
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Fleischbeschau: 
Die Fusters (v. r. Ruedi, 
Stefan, Adrian,  Marco  
und, 4. v.l., Ramona) 
erwarten die Ergebnisse 
der unterschiedlichen 
Wertungen 

Blickwinkel: Einer der 
Wertungsrichter bei seiner 
Arbeit 

Kuhrios: Der Appenzeller 
Brauereiplatz ist an 
diesem Tag im Oktober 
voller Kühe 
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Hemd, rote Weste, schwarze Hose, weiße 
Socken. Drei der acht hatten sich zusätz-
lich einen blumenbekränzten und bänder-
geschmückten, schwarzen Hut mit schma-
ler Krempe aufgesetzt. Alles muss stimmen. 

Jakobs Nichte Ramona, ein Mädchen 
von elf Jahren mit brünettem Jungshaar-
schnitt, im Trachtenkleid in Grün und Rot 
mit weißen Strümpfen, hatte den Zug 
zusammen mit Jakobs mittlerem Sohn  
Marco,  19, angeführt. Jakob selbst ging als 
Besitzer der Herde ganz hinten, als Letzter, 
hinter der letzten Kuh, Weste und Hose 
aus braunem Stoff und Wanderstock in der 
Hand. So ist das immer. Die junge Ramo-
na liebt die Arbeit mit den Kühen über 
alles, sagt sie. Wie gern wäre sie deswegen 
ein Junge, erklärt Jakob Fuster mit einem 
versonnenen Lächeln im Gesicht. Früh am 
Morgen war es, es dämmerte noch, als 
Jakob und die anderen die Kühe aus dem 
heubodenüberdachten Laufstall nach drau-
ßen auf die Seitenstraße vor dem Gehöft  

brachten. Nur die Kälber und Freia, die 
gerade mit einem Stierkalb niedergekom-
men war, blieben in den Boxen zurück. 

Jakob, die anderen und die Herde gin-
gen alle — wie immer — miteinander an den 
Wiesen vorbei und die Hauptstraße hinun-
ter nach Appenzell. Eine Stunde hatten sie 
für die Strecke gebraucht. Weit vorneweg 
Ramona und  Marco  nebeneinander, als 
wären sie ein Ehepaar und gingen ihrer ei-
genen Familie voraus. Jakob für den Über-
blick hinten, die anderen inmitten der 
Kühe. Jedes der ersten drei Tiere hatte eine 
riesige Kuhglocke aus Messing um den 
Hals. Damit durchliefen sie die Kurven 
und Geraden mit lautem melodischem Ge-
bimmel, den Menschen zur Aufmerksam-
keit und dem Verkehr zur Warnung. Tau-
sende von Zuschauern waren auf den 
Gehwegen, als Ramona und  Marco  an der 
Spitze von Jakobs Herde in Appenzell ein-
zogen. 5000 allein von auswärts, so wird es 
die Gemeinde später überschlagen. Ein  

Fest mit Jodeln im Falsett, mit Bauern, die 
die Kuhglocken am Tragjoch unter Geläut 
und mit Ernst und Eifer durch die Fußgän-
gerzonen balancieren. Ein Fest mit Blumen 
und Papiergirlanden, mit Imbissständen, 
mit gefüllten Cafés und Restaurantterras-
sen, mit Sonnenschein, Wärme, Heiterkeit. 

Und nun stehen Jakob und all die ande-
ren seit Stunden auf dem Brauereiplatz. 
Dass die Kühe mitunter etwas genervt 
wirken und dass sie — zum Teil während sie 
begutachtet werden — ungeniert ihr 
Geschäft erledigen, gehört dazu. All diese 
Mühen und auch das Gemuhe für den 
Traum vom Titel. Als der Sprecher am 
Nachmittag die Preisträgerinnen ausruft, 
ist Jakob zufrieden. Zwölf seiner Kühe ho-
len ihm in ihren Abteilungen vordere 
Ränge beim „Schöneuterpreis". Sein Blü-
emli indes erreicht nur das Mittelfeld, 
und auch bei der Misswahl hat sie keinen 
Erfolg. „Vielleicht", sagt Jakob, „ist sie 
noch zu jung. Aber es geht nicht nur um 
Titel." Schön sind die Begegnungen mit 
den Kollegen, interessant ist die Antwort 
auf die Frage, wie er selbst im Vergleich zu 
ihnen dasteht. Und ihm gefällt der Zu-
sammenhalt in der Familie „Alle machen 
da auf ihre Art mit." In den Tagen vor der 
Viehschau hatten Ramona, Jakob und 
seine Söhne die Herde für den Auftritt 
vorbereitet, hatten jede Kuh mit dem 
Schwamm und warmem Wasser behandelt 
und mit dem Trimmer die Rasur des Eu-
ters vorgenommen. 

Nachdem die Bauern zusammen mit 
ihren Herden wieder an den Zuschauern 
vorbei aus Appenzell ausgezogen sind, 
kehren sie am Abend ins Dorf zurück und 
treffen sich im Hotel Säntis am Lands-
gemeindeplatz. Dort händigen sie einan-
der die Plaketten und Geldpreise aus. Bei 
manchen wird es spät an diesem Abend. 
Und nicht alle kehren mit dem vollen 
Preisgeld heim. 

Info Brauchtum ab Seite 150 
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